
Als stünde sie
an derGrenze
zur Leere

Abends

Er schlug nach ihr. Da wurde ihr
Gesicht
sehr schmal und farblos wie er-
starrter Brei.
Er hätte gern ihr Hirn gesehn. –
Das Licht
blieb grell. Ein Hund lief draußen
laut vorbei.
Sie dachte nicht an Schuld und
Schmerz und nicht
an die Verzeihung. Sie dachte kei-
ne Klage.
Sie fühlte nur den Schlag vom
nächsten Tage
voraus. Und sie begriff auch die-
sen nicht.

D ieses Gedicht entstand
wenige Monate, bevor
sich Hertha Kräftner mit
Schlaftabletten im Alter

von 23 Jahren das Leben nahm.
Dunkler und mitleidloser ist

die Geschichte einer tragisch ge-
scheiterten Liebe wohl kaum je
lyrisch dargestellt worden.

Hertha Kräftner gehört mit
Marlen Haushofer, Ilse Aichinger,
Friederike Mayröcker und Inge-
borg Bachmann wohl zu den be-
deutendsten Autorinnen Öster-
reichs, die die Nachkriegslitera-
tur bis in die Gegenwart prägten.
Die Lyrikerin ist in dieser Reihe
oft als die „Unvollendete“ be-
zeichnet worden.Während in den
Gedichten der frühen Schaffens-
phase noch an das rettende Du ge-
glaubt werden kann, neigen sich
– als Spiegel von Kräftners Bio-
grafie – die späten Texte mehr
und mehr in Richtung Resignati-
on. Ihre radikal subjektiven Tex-
te lassen sie zu einer Vorgänge-
rin moderner weiblicher Empfin-
dungsliteratur werden.

In Wien geboren, aufgewach-
sen im Burgenland, kehrt Kräft-
ner 1946 für ein Germanistikstu-
dium nach Wien zurück. Ihre
schriftstellerischen Arbeiten zeu-
gen schon früh von einer reichen
Imaginationskraft und einer aus-
geprägten Sprachsensitivität. 1947
lernt sie den Bibliothekar Otto
Hirss kennen, mit dem sie bis an
ihr Lebensende als obsessiv Lie-
bende verbunden bleibt. 1948
nimmt Kräftner ein Studium der
Philosophie und Psychologie auf
und tritt auch als Dichterin öf-
fentlich in Erscheinung. ImWin-
ter 1949 wird sie mit Viktor E.
Frankl bekannt, der mit seiner Lo-
gotherapie ihr Leben stark verän-
dert. Sie erhofft sich von einem
drangsalierten und dem Tod oft-
mals nahe gewesenen Menschen
wie Frankl Antworten auf ihre
bohrenden Sinnfragen.

Im Herbst 1951 lernt sie Wolf-
gang Kudrnofsky kennen, mit
dem sie für die letzten Wochen
ihres Lebens eine Verbindung
eingeht. Aber diese Liebe kommt
zu spät, weder sie noch die Psy-
chotherapie noch die Familie
noch die Freunde oder die Poesie
können sie retten.

Ulrike Geist, Lyrikhandlung

Lyrische Sternschnuppe
„Abends“ von Hertha
Kräftner (1928 - 1951),
einer fast vergessenen
Nachkriegslyrikerin.

Motette
Mache dich auf –
werde Licht!
Tübingen. Traditionell gestaltet
der Posaunenchor Tübingen die
Motette zum 1. Advent. Am Sams-
tag, 30. November, um 20 Uhr in
der Stiftskirche Tübingen werden
unter demMotto „Mache dich auf
– werde Licht!“ unter der Leitung
von Kathrin D. BenderWerke von
Michael Schütz, Christian Spren-
ger, Traugott Fünfgeld und ande-
ren musiziert werden. Dazu spielt
Marc-Aurel Siemon Orgelmusik
von Felix Mendelssohn. Der Ein-
tritt zur Motette als Gottesdienst
ist frei.

Jazz
FauziaMaria Berg
und Brew4et
Reutlingen. Beim Friday Live Spe-
cial des Jazzclubs in der Mitte ist
ammorgigen Freitag, 29. Novem-
ber, von 20.30 Uhr an wieder mal
die Ostertag Connection zugan-
ge, diesmal mit Fauzia Maria Berg
als Stargast. Die Jazz- und Soul-
sängerin aus Mumbai lebt in
Stuttgart und interpretiert gerne
die Musik der 80er Jahre. Beglei-
tet wird sie vom bewährten Trio
um Matthias Ostertag. Eintritt
frei. Am Samstag, 30. November,
spielt dann das italienische Quar-
tett Brew4et.

Wichteln
Stadtbücherei
sucht Geschenke
Tübingen. Vom 30. November bis
21. Dezember können Jugendliche
bei einer Wichtelaktion mitma-
chen. Erwünscht sind gebrauch-
te, aber gut erhaltene Dinge, über
die man sich selbst auch freuen
würde – von Kleidung über Bü-
cher bis hin zu Accessoires. Die
Wichtelgeschenke können Ju-
gendliche vom 30. November bis
14. Dezember zu den Öffnungszei-
ten der Stadtbücherei in der Non-
nengasse 19 abgeben. Die Abho-
lung der Geschenke ist vom 17. bis
21. Dezember möglich.

Tübingen. Heinz Strunk, Dreh-
buchautor, Musiker, Produzent,
Schauspieler und Regisseur, er-
zählt in seinem 2004 erschiene-
nen Roman „Fleisch ist mein Ge-
müse“ vomAufwachsen in einem
Hamburger Vorort und den An-
fängen als Musiker.

Nach seiner inszenierten Par-
ty von „Magical Mystery“ im Tü-
binger Schlachthaus und „Dorf-
punks“ vollendet Regisseur Do-
minik Günther mit seiner dritten
Bühnenfassung die Trilogie der
Popromane, die allesamt unter-
schiedliche Subkulturen der 80er
Jahre beschreiben. Am morgigen
Freitag, 29. November, ist Premie-
re. LTT-Dramaturgin Christine
Richter-Nilsson sprach mit dem
Regisseur, dem musikalischen
Leiter Jörg Wockenfuß und der
Bühnen- und Kostümbildnerin
Sandra Fox.

„Fleisch ist mein Gemüse“ ist deine
dritte Bearbeitung eines autobiogra-
phischen Romans. Nach den coolen
Ravern und Punkern sind jetzt die
Tanzband-Mucker dran?
Dominik Günther: Ich habe die
Popliteratur für mich als Theater-
genre entdeckt. Die Autoren sind
alle in meinemAlter, zwischen 50
und 60, und in den 80er Jahren
aufgewachsen: Sven Regener, der
die Technozeit während desMau-
erfalls dokumentiert, Rocko Scha-
moni, der die Punkbewegung auf
dem Land miterlebt hat. Heinz
Strunk fügt sich in diesen Reigen
nahtlos ein.

In „Fleisch ist mein Gemüse“
beschreibt er ein ganz anderes
Aufwachsen in den 80ern, eine
eher uncoole Jugend in Hamburg-
Harburg mit Akne imGesicht und
einer psychisch kranken Mutter.
Doch dann wendet sich alles, als

er mit Saxophon und Querflöte ei-
ner Tanzband beitritt und auf
Tournee geht.

Sandra, wie machst du die Tanz-
bandszene der 80er Jahre auf der
Bühne sichtbar?
Sandra Fox:Das Bühnenbild ist in-
haltlich inspiriert: ein bunter
Grillteller mit Hirschgulasch und
Spiegelei schafft verschiedene
Spielorte für die Strunkschen Le-
bensphasen und Begegnungen
mit unterschiedlichenMenschen,
die visuell die 80er Jahre wider-
spiegeln.

Die Kostüme erzählen exem-
plarisch einen Aspekt der sehr
großen Bandbreite dieser Zeit.
Wer auch in dieser Zeit aufge-
wachsen ist oder heute die Retro-
kultur verfolgt, wird sicher den
einen oder anderen Schlagerstar
wiedererkennen.

Coverbands spielen alle Musikrich-
tungen und recyceln alle Hits, die es
gab.Wie kamst du zu deiner Musik-
auswahl, Jörg?
Jörg Wockenfuß: Tanzmusik ist
zeitlos. Das hört man ja auch in
den Radiosendungen, wenn sie
das Beste aus den 70er, 80er und
90er Jahren ankündigen. Eine
Tanzband versucht, alle Alters-
gruppen abzudecken, und deswe-
gen bedient sie sich auch aller
Genres, die es im Laufe der Jahr-
zehnte gab und macht dann was
Eigenes draus. Tanzmusik ist wie
ein eigenes Genre.

Info Mit Robi Tissi Graf, Andreas Gu-
glielmetti, Dennis Junge, Rolf Kinder-
mann, Jennifer Kornprobst, Gilbert Mie-
roph, Jannik Rodenwaldt. Premiere: 29.
November um 19.30 Uhr, nächste Auf-
führungen: 30.November, 12., 20. und 31.
Dezember, jeweils 19.30 Uhr.

Tanz auf demHirschgulasch
Vor der LTT-Premiere Mit „Fleisch ist mein Gemüse“ präsentiert Dominik Günther Nummer 3 der Poproman-Trilogie.

Von links: D.Günther, Sandra Fox,
JörgWockenfuß Foto: LTT

D ie italienische Architek-
tin Maria Alessandra Se-
gantini hat in Venedig
Architektur und Städte-

bau studiert. Der Lagunenstadt
sind sie und ihr Mann Carlo
Cappai, als C+S Architects inter-
national gefragt, eng verbunden.
Eine vormalige Tabakfabrik, die
an Speicherhäuser in Hamburg
oder den Londoner Docks erin-
nerte, transformierten sie zum
Sitz der venezianischen Gerichts-
höfe. Noch umfassender fiel ihre
Runderneuerung der sogenann-
ten Gemüse-Insel Sant’Erasmo
aus, deren Artischocken beson-
ders gerühmt werden. Sie bezo-
gen die Farben der Jahreszeiten
ein, die Farben der Pflanzen so-
wie Strukturen, Texturen und Far-
ben der Landschaft und auch das
besondere Licht über der Lagu-
ne.

Danach entwarfen sie unter an-
derem Docks, Museen, Plätze,
Uferbefestigungen (etwas höher
als die bestehenden) und eine Fil-
teranlage für Wasser. Das Mu-
seum bezog eine wuchtige Befes-
tigungsanlage aus der Zeit, als Ös-
terreich-Ungarn über Venedig
herrschte. Vorab recherchierten
die Architekten sechs Monate in
Wiener Archiven und sichteten
Pläne und Konstruktionszeich-
nungen.

Bausubstanz nutzen
Für die Inselbewohner sei beson-
ders wichtig gewesen, wieder Zu-
gang zum Wasser zu bekommen.
Deshalb legten sie auch einen
Landungssteg an, von dem aus Ju-
gendliche tauchen können. Statt
gegen SpringflutenMauern hoch-
zuziehen, konstruierten sie eine
Art Schwelle, über die das Was-
ser eindringen und sich wieder
zurückziehen kann.

„Wir benutzen militärische
Anlagen, Kirchen und andere his-
torische Gebäude, weil sie eine
gute Bausubstanz haben“, sagte
Segantini. Auf dem Areal einer
vormaligen Kavalleriekaserne im

belgischen Tervuren in der Nähe
von Brüssel baut sie derzeit Sozi-
alwohnungen, ein Krankenhaus
und ein 5-Sterne-Hotel, für das
der Kasernenbau reserviert ist.
Das Gesamt-Ensemble bewahrt
den Charakter des historischen
Gebäudes und behält Holzfenster
mit weißgestrichenen Rahmen
sowie Stein-Einfassungen von Au-
ßentüren und Fenstern bei. Nur
beschädigte Steine wurden aus-
getauscht. Die Wohngebäude
werden aus grauen, traditionell
hergestellten Ziegeln neu errich-
tet.

Als Projekt für bezahlbares
Wohnen in Mailand entwarf die

Architektin zwei Blocks mitWoh-
nungen, die einen Platz rahmen,
der sich zu einem bestehenden öf-
fentlichen Park öffnet. Die Fläche
lädt dazu ein, dort zu verweilen
und sie häufiger zu durchqueren.
Statt der Eile des männlichen
Pendlers, der morgens schnell das
Haus verlässt, um mit dem Auto
zur Arbeit zu fahren, ohne auf sei-
ne Umgebung zu achten, gehe die
Gestaltung auf die vielfältigen Be-
wegungsmuster von Frauen ein,
die morgens die Kinder zur Kita
bringen, den alten Eltern etwas zu
essen vorbeibringen, ins Büro ge-
hen, einkaufen, die Kinder wie-
der abholen. Zumindest in Italien

sei diese Art der Arbeitsteilung
häufig noch üblich. Für sie selbst
gelte das nicht: Bei ihren eigenen
Kindern hätten sie und ihr Part-
ner sich diese Aufgaben geteilt.

Farbcodes folgen
Segantini baut Schulen, in denen
Kinder und Jugendliche sich
leicht orientieren können: Sie
müssen nur bestimmten Farb-
codes folgen. Nach dem Unter-
richt sind die als Begegnungsor-
te konzipierten Gebäude als kom-
munale Zentren zugänglich, samt
Sporthalle, Kunst- undMusik-An-
geboten. Ihr Büro initiiert zudem
künstlerische Interventionen,

etwa bei der Biennale von Vene-
dig, wo sie statt einer Tür einmal
Röhren als Zugang aufstellte. Eine
dieser Röhren befand sich direkt
auf dem Markusplatz. Die Piazza
del Cinema auf dem Lido gestal-
tete sie aus hellen Steinplatten:
Der Platz sollte ein Teppich für
alle werden, im Gegensatz zum
roten Teppich, der während der
Filmfestspiele meist den Stars
vorbehalten ist.

Info Zum Abschluss der Reihe kommt
Francesca Bianchi vom Studio Stefano
Boeri, das zwei begrünte Hochhäuser in
Mailand entworfen hat. Kupferbau, Hör-
saal 22. Di, 21. Januar, 20.15 Uhr.

Mit demWasser bauen
Architektur heute Die italienische Architektin Maria Alessandra Segantini hat eine enge Beziehunge zu Venedig. In
Tübingen sprach sie über ihre viellfach preisgekrönten Projekte. Von Dorothee Hermann

Kultur am Rand derWüste – Museum aus rotem Beton in Peru. In der Nähe von Brüssel baut Maria Alessandra Segantini derzeit Sozialwoh-
nungen, ein Krankenhaus und ein 5-Sterne-Hotel. Foto: Büro Segantini

Spätestens seit seinem Album
„Trauriges Tier“ wird Bastian
Bandt in den Feuilletons als ei-
ner der Liedermacher bezeichnet,
die etwas beizutragen haben zur
ostdeutschen Identitätsfindung.
Seine Bildsprache ist universell,
klingt aber doch wie neu. Der Lie-
dermacher, der auch schon mit
Sarah Lesch auf der Bühne stand,
ist bekennender Kleinkünstler;
standfest und ehrlich. Ganz ohne
Zynismus lässt er sein Publikum
kichern, während sich einige
noch schnäuzen, weil das Leben
so schön weh tut. Am Samstag,
30. November um 20.30 Uhr tritt
er im Sudhaus auf. Gestern Club Voltaire, morgen Sudhaus: B. Bandt. Foto: Club Voltaire

Bastian Bandtmit traurigemTier im Sudhaus
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